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A. Kirchliche Gesetze, Verordnungen 
und Verfügungen 

1 
Nr. 1) URKUNDE 

iiber die Veränderung der evangelischen · 
Kirchengemeinden Sagard und Saßnitz, 
Kirchenkreis Bergen 

Auf GrunC! ·des ArUkd1s 7 A'b:satz 2 der Kir1che1n­
ordmmg wird 1nach Anhörung de:i; Beiteiliigtien folgen­
des bestimmt: 

§ 1 
Die ,in den Orl!s1C:hafte1n D1101s•evitz, Duibinitz, Mukran, 
Neu-Mukran, Reetz, Staphel. Neu-Staphel U1nd Wo­
stevitz w.ahnha1ft.en Eva1ngeli1s1chien werden .aus der 
Kiricheng•emeinde Sagard .wu1s1ge:mefön:,de1t u1111d in di,e 
Kinohengemdnde .Saßndtz, ibietde Kir·chenkr.eis1 Ber­
gen, dngegliiedert. 

§ 2 
Diese Urkunde tritt mit Wirkung vom 1. Juiui 1968 
in Kratt. 

G11eidisw:ald, ·den 22. Mai 1968 

Siegel 

Die Kirchenleitung 
der Evans.elischen Landeskirche Gre.if sw:ild 

D. Krumo:na1Cib.er 
Bi1Schof 

B Sagard Pfarrstelle 5/68 

Nr. 2) PRtJFUNGSORDNUNG für Diakone 
vom 23. April 1968 

Gemäß Artikel 132 .Ahsatz 2 der Ki11dhernrnrdn:Uing 
und § 6 Absatz 5 Satz l des Ki11chenge:s1etzes über 

das Amt, ;die Au1sihildung urn:d cHe Anstellung dier 
Diakone vom 13. F·ehDtWlf 1959 - ABI. Greifls.wald 
1960 S. 33 - hat di,e Kirichenleitung fo.ft~ende Prü­
fungs10rdnung für D1akone er1a:s:s,ein: 

§ l 

(1) D1e Aushildung des D:iako1nens1ohül.ers wirod mit 
der DiakornenprüfU!ng albiges1dhloss1e:n (§ 6 des Diako~ 
ne:ngeseüies ). 

(2) Ihr geht diie diakon1sidhe Zwischenprüfung (§ 3 
Abs. 4 ·des Di.akonengesetzes) vonms. 

§ 2 
(1) In der diakoni,s•chen Zwis1chenprüfung soll fost­
gestdlt werden, oh der Di!akonens1ohüler dem Un~ 
it•erriicht mit V·ersfärndmils gefolgt fat U!nd ob er sich 
'ein dem Aus1bHdum1gis·starnd entspnedheindes Fachwis­
sen ,an,gieeignet :hiit. Diie diakoniJs1che ZwiJsichenprü­
funig :s1oll 1dem Lehrerkollegirrnm g1ei1chzeiiJtig e:irmn. 
Hinweis :darauf 1gehen, •ob ill1 dem vorHegerndein Ralle 
die BeS<ohränkU1ng der :sp.ät,er.e1n Di1ako1nenprü:fon,g au1f 
dien .GemeiJndie- oder dem Ans.talt.sdiie.ns·t an.gezeigt 
·e11s1chetnt. 

. (2) Die Zwi:s•chenprüfong wird von dem Lehretk·ol­
J.egium .abgenommen. Dein Vor1s1iltz führt der Vor­
etJeher ·der Diakonenarrnst,ailt. Der V orsd11ze:rnde des 
PrüfongsWlli:>S1dhtus1ses für 'd~e Di;ak.onenprüfung (§ 6 
Abis. 2 ·des

1 
,Dialwrnen;ges•etzes) i1st ei1miulade'l1. 

(3) Die Prüfungsfächer werden von der Diakonen~ 
ansJ.alt fo.stgesetzt. 

§ 3 
(1) Dber dile Zulas1sunig zur Diakolllenprüfung ent­
s,c1heidet die DiakornenaJnst,alt auf Grund .der Gesamt­
beurteilrnng der Pensönliic!hkeit des Diako1rnens1chüliers 
und 1s•etner theo11eti.s1chen und tpr.aktts,dhen Lei:strnn­
gen, :di•e i!l1 V.orZJen1sur.en feS1tge1stellt werden. Di1e 
Enrtisd11etdun,g ihedarf der Zu.stimmU1ng dies Vorsitzen­
den .de1s Prüftm:gsaU1&Sidhru.s<1>1e:s. 

./ 
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{2) Dte Zula1Ssung wird g11rnnds-ätzlkh zur Prüfirnng 
für ;den Gemeinde- ·u1rnd den Anstaltscliierns.t 'lUIS,ge­
spwchen; .rn ..4us1na·hmefälle:n, .iirns1hesonidere ·beim 
Vorhe:gen eindeuHger Be:galbUJrng, kann siie a:uf die 
Prüfung 'für den Gemei1rnde- oder A:111sitaJt1Sdienst 
spez1aliisiert werden. 

§ 4 
(1) Di·e Prüfung ghedert s.üch in einen schriftlichen, 
·einen pr.akti1schen und •einen mündlichen T,eil. 

(2) Prüfon1gisfächer sind: 

1. föhelkunde und AIUJSlegrnn.g des Ahen Testa­
mentis 

2. fühelkunde rnnd Auslegung des Neuen T.esta-
ment1s 

3. Ki11che:nigeschlchte 
4. Gl.airuhensl,ehre 
5. Chdstliiche Ethik 
6. Missi1un 'Ulnd Okume1111e 
7. Dfak.onie (lrn111ere Mis1s.ion und Diaikorniis1che 

Bemfskunde) 
8. ·Katiecihetik ei-nsdhl. Päda,gogik und :Asycholo-

1g1e 
9. Seel&orge UJncl Wortv.erkündi,gun.g 

10 . ..4ufüau und Y·erwaltung von Ki11c:he und Ge-
mei'nde 

11. fogend- u:nd Sozi.al:gesetzgiebulilg 
12.+ 
13. Zwei Fächer, die je nach hesonder·er Ptä­

,gung der Diiak1o:ne:n.anst.alt im Einvemehme111 
mit dem Vorsitzenden hestimmt werden. 

Zur· Wahl stehen in@hes101rudiere 

.a) Kil'chliches Lehen der Gegenwart 
h) Kir.ch1iche fogienda.rheit 
1c) Mus.ik 
d) Heilpädagio@ik 
·e) So.zi.olog.i1e. 

(3) Im fünv•ern1e:himein mi:t der Diak.ornena:natalt he­
sti:mrnt der V·or,sii2lende dreis Prüfungsa:us1schusses, 
we1ohe der vorstehenden Fächer .geprüft we~den s:>l-
1.en (vgl. § 5, Abs. 2, § 6, § 7, Abs. 1). 

§ 5 
(1) Die 1schr.iffüche Prüfung hes.teht arns e:i:ner Haus­
aibeit und zwei KlaWS1ure:n. 

(2) Das Thema •einer d1eser drei rsohriftHche:n Ar­
beiten muß dem Gehret der Prüfon~sfäaher U.!}dh 
§ 4 Abis. 2, 1-7 .entnommen sieiJn. 

(3) D1e Ha:rnsarhe:it soll in der Regel binneni 6 Wo­
dl!en angefertigt werden. Für diie Klcmsu11en stehen 
·dem Prüfling j1e 4 Stunden zur V edü@l!IIllg. 

(4) Di1e s.chüftliche Prüfung soll dPei Wochen vor 
der rnündHcihen Prüfung. abig.e:sd1los1sen sein. 

§ 6 
Di·e praktische Prüfung .soll auf zwei GeMeten 1er­
f:o.I,g.en, z. B. Christrenliehre, fogerndistunide, K~nider­
.go;ttesd1enst, Anda1C:ht, pflegerischer Dtenst. 

§ 7 

(1) me mündHche Prüftn~g rumfaßt m~ndeS<ten:s sechs 
der unter § 4 Abs. 2, 1-13 genalli.nten Fäioher. Dar-

unt·er müssen in j1edem Fall die unter 1. 2 und 4 
genanrnten Fächer seim. 

(2) Außerdem sind münrdHch diejenj;gen Fächer zu 
prüfon, i:n <lernen di.e Zensur·en (§ 3 Abs. 1) nicht 
eindeutig :sind, oder im. denen d:c11s fügeh:nti& der 
scihriftlichen Arbeit 1erheblich vm1 der Vornensiur ab­
we1ciht. 

(3) Der Prüfling kann zusätzliich in ei:nem Fach ei­
gener Wahl geprüft werden. 

§ ~ 
(1) Prüfungsze:nsurem sind: 

„&ehr .g u:t" (1 ) 
· „gut" (2) 

„befriedi;gend" (3) 
„ausreiichend" (4) 
„ung.e:nügen1d" (5) 

Die Ert-eilung von Zwis1ohen:llernsuren i1S·i 2luläs1sig. 

(2) Di·e Re:s:11stellu1ng der SchlußzeJlls:uren in den ein­
.zd:rnen Fi:iichiern erfolgt bei den mündliich @eiprüften 
füiic'hem ·rnntier Berücks:i1chtirgU1111g. der V .orze:nsur•en. In 
den mündltdh 1ücht 1ge:prüftien Fächern gilt die Vor-
2lerrs ur als Sidhl uß ze,n1SJu.r. 

(3) Auf Grund des Gesamtiergiebints1s·es wird di,e 
Prüfo111g als .sehr gut. gut. ibrefri1ed1giend, ausrei,cihen1d 
hes:Limden oder als ni1cht bestainden ·erklärt. Bei der 
Ermittlung der Gesmnt'.lle1I11sur ilst d1e Bewahmng dres 
DiakoI11en:siehül1ers im praküschen D1enst mit zu he­
rückskhtig1en. 

(4) Dte Prüfun:g ist nkht ihe1stam1c1en, wenn iln mehr 
als zwei Fächern diie Zerusur „aus.re1dhernd" nicht 
ernei1cht <wurde. Ei<ne nicht he:standerue PrüfU1n,g kan•n 
einmal w1ederholt werden. Den Zeitpunkt der Wie­
derholung bestimmt de1' Prüfrungsa;u1Ss1chuß. 

(5) EiiI11e Prüfung, bei der i1n zwei Fächern di1e Zen­
sur „ausrei1chencl" .ni·Cht fire1c'ht whd, gilt a1s1 nicht 
albgesdllio,ss•en. Den Zei.tplllnkt für die Nachprüfung 
in di1es1en Fächern setzt der Prüfun,gisiarus1sch1ll1ß fest. 

(6) Dem D1akone:nschü1er wird das Ges.amterg1e<hnis 
der Prüfung n.ach der Schlußbespreohrnn.g bekannt­
gegieben. 

(7) Dher den V1erlaiu:f UIIlld ·dais EI1giebnis der Prüfung 
is,t eiI11e Nieders:chri;ft airnzufert1gien. 

§ 9 
Der Prüfling •erhält ·ei'n Zerngni1s über dte bestandene 
DiakioiOlenprüfum;g. 

§ 10 

Di·esie Prüfurngismdn:urug .tritt am 1. Mai 1968 .in 
Kraft. 

Greifrswa1d, den 23. April 1968 

(Si,egel) 

Di.e Kil'chenleitung 

D. Dr. Krum1m.a1cher 
(Bilsichof) 

Az.: D 31 610 - 14/68 
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B Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C. Personalnamrimten 

Ernannt 
KornsistorialamtmaITTn Wilhelm W ,eq1 d t zum Konsi-
1slorialamtsr.at vom 1. Mai 1968 ah. 

Berufen 
Der Pasi:or Mic:ha,el R .e im er ist mit Wirkrnrng vom 
1. 4. l 968 in die Pfarrs.f1el1e Ahre:nsha1ge1n:, Kirchen­
kreis Barth, als Pfarner herufelll woriden. 

D. Freie Stellen 

Die Pfarrs.telle Anklam IV, Kirichenikreis AnkJaim, 
ist wiederzuhesetzen. Pfarrharns mit Zentralheizun1g 
u!Ild Harnsgarten v.orhanden. -

Anklam i1st D-Zrng-StaHo:n u:rncl hat au$erde1m Auto­
busv,erbindu:rng1e1n naich aUen Rkht1U1rngien. ErweHerte 
OberschuJ.e am Ort. 

Bewerbiungen si1rncl an den Gemeim1dekirchenrat An­
klam über das Ev.a1rug1eliiS1che Kons,i1s,tori:U1m im (22) 
·Gr,eifawaid, Bahnhofstr. 35/36, zu ri1cht·en. 

Die Pfarns:tdie Gützkow II, Küiohenkrei1:;; Grieifa,­
walcl-La.nd .is.t fr.ei uind wi1eidier zu hesef':ZJen; der 
Seelsor~eheziik besteht in der Haupus1aiche a:us' Land­
gemei:n:den, Woh1111sitz des Pfarrers 1st Gützkow. 

Bahn:statiio.n Ziis-sow = 11 km; Omni1hus,v·erhiirudung 
nach Gr·eiifswalcl, Jarmern Ulnd A'rnklaim über Züs,sow; 
Pfarrwohnrnng vorharrden. Obersicihrn1e üO Klassien) 
am Ort, Erweit·erte Oher.s1ahi11le irn Grieifäwald. 

Bewerhu1rug1en :sinid .ain das Ev.aingieli:srohe K,01nsfa<to1c 
rium, 22 Gr.eifswald, Bahnihofs:traße 35/36, zu rich­
ten. 

Die Pfarnstel1e Klat'.liow, Kinohenkreis Ahe:ntir>eptow, 
wird demnä,ehis.t fr.ei und ist 1sofort wieder zu he~ 

setzien. 

Der Pf.arr.spre'Il!gd umfaß.t 4 Ki'Iiohe:ngeme:ilniden mit 
rnnd 1300 Se.e1en. D:iiernSitwohnrnIJJg i,s,t vorhmdein. 
AutobutSiv,erMndungiein meh1J.1rnais täglich und Bes1chu­
lU1ngsmögliich~eit nach Alt1eintr.eptow (3 km) sowie 
nach Jarmen (ca. 27 k:m). 

Die Besetzung ·erfo1gt dunch das Ev.angeiiJs1che Kon­
sistorium Grdfswald, 'Bahnhofstr. 35/36, an dais 
a'U\Ch Bewerburngsgiesuche 2'JU rtdhten s•ind. 

Die Pfarrstiell.e Wolkwitz, Kimhenkreiis Demmin, :iist 
frei und .sofort wi,eder zu he:set'.lie:n. 

Zur Pfarrstel1e ,giehören insgesamt 4 Kircheing,emehn­
den mit .rund 1400 See1en. Die:rustwohnli!Il1g im 
Pfar:rharns is.t v.orhanden. 

OmnihU1sv.erbinduil\gen ibiestehe:n '1Ji8!Ch Stavien'hagen 
und Demmin. Erweii1erte Ober.salrule i1n Demmin,. 

Bewerhun:gie:n ,s,ind an den Gemei1nrdekirohenrat in 
Wolkwitz über ·das Evangielische Kansi.st.orium in 
Gnei:fswaid, Bahnhofstr. 35/36, zu richten. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 3) Werkwoche in Güstrow 

Evangelisches Konsistorium 
B 11 608 - 1/68 

G:Peifawalcl, 
den 2. Mai 1968 

Die 7. Werkwoche der Meck1enhurigi1s1che:n La!Ildes­
'kiriche ·und ·der Evam1gieJ.iis,che1n LarIJJdes:kir.che Gretfa­
wald findet vom 21. A:ugust (Anreisre) Ms 27. Au>-
1gus1t 1968 (Ah:Pe.i,s1e) im Haus der Kir.ehe in Güstrow, 
Grüner Winkel 10, statt. 

Das 11hema .1st di1e Jahries.10S1U:rug: 1. Pet1rns 4, 10, 
„Dienet ,einam1der, ein j'e:gliJcher mit der Gahe, die 
er ·empfangen hat." 

Folgende Arbefasgmppen :S'ilnd vo~geis1ehen: W,erkein 
mit Naturmaterial. Farbe und Rrnrm. Zei1chncn. 
S.chrif.t und Plakat. Klei:ne Holzarheite1n. Mi:tarbei­
ter: Frcm Böhme, Fräu],ei1n KlotzSJche, Herr Weiß­
haich, Dresden, Pfarr.er Nath, Bentwi1s1ch. 

V.orgesehen ,sind außerdem Fühmn@e:n duit1ch, die 
Barlaich-Gedenkstätten u1nd ein Lichthildervorfrag 
über Paramente. 

Unfoos.11c.nheitrag 25,- M. Di.e Gebühr uind die Rei­
seko.ste.n können auf diie Kir.che:nkars1s1en ühemommen 
werden. Falls örtlich .niicht .g1einügeI11d Mittel vm­
handen .sind, kann ·eine Beihilfe biei 'UITTIS hean:tragt 
werden. 

Anmelclung,en sofort, .unt.er Angahe der A11heiJLsgrup­
pe, an den Leitier der W'erkwochenarheit: Pfo.r.11er 
Neumann, 23 Strals-rnnd, Füedrich-En1gds-Straße 3, 
Tel. 2961. 

Nach füngarng der Meldru1rug ergeht nahere Naich­
ri1cht. 

. ' 

In Vertretu1ng 

Lab.s 

Nr. 4) Lieder zur Bestattung 

Evangelisches Konsistorium 
A 30 603 - 5!168 

Greifswald, 
>den 3. Mai 1968 

Wir machen dj.e Kir.cherngemeilnden dar.arrnf aufmerk­
.smn, ,daß bei der Ev.a.rugielils1che:n Verla@s,airnsitah Ber­
lin „Liieder zur Bestattrnng" iln 2 .. Auflage erscn1e<nen 
'sind. 

In Vertr,etu1Il1g 

L a.b .s 
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F. Mitteilungen für den kirdilichen Diens-

Nr. 5) Mitteilungen des Oekum.-miss. Amtes 
Nr. 73 

Als Tierarzt in Nepal 

Nepal 0 40 000 km2, 11 Mill. Einwohner), dm> klei1ne 
Kön.igrekh zwJschen den Großmächten Indi,en und 
China, das Lail!d des Hinduismus 111rud Biuddhismus" 
·ils•t •erst .seit dem Jahre 1'951 den Einflüs-s1e1n von 
mrß•en her ,geöffnet. Seit Jahrnehnten wart•et.en Mip­
sironar•e und Ä.rzte an den Grenzen Nepals im1 In.<li,en 
auf dies•en Ta1g. Man ha:itre skh zU1s·ammein1ges•chlos•­
sen zu ·einer verei1n:Lgten M1i1s1s.foin, der di,e U nited 
Mi1ssi:On to Nepal. außeI1dem Baptiisten, Lutheramcr, 
M.enno1I11Hen, Methodirsten, Pre1s.byt·eri<11ner, Quäker, 
Pfüll!gstler und vide a1rndere Ki11chen aus Indien, Aru-
1stral11en, Amer.ika, En,gl<11rnd, rllllarnd, Noirwergen, Schwe­
den, Hrnnland, DeutS1chland, d:er Schweiz, Kanada, 
Japan, Koma, Dänemark un1d an:dercn Läirndern .an­
@ehörren. Main hekam 1953 di·e Ge1rnehmi1gung, auf 
mecHzinisrchem, schu1~s·chem U1nrcl l.andwil'1J&chaftH­
chem Gehiiet zu arbeiten, aber dir.ekte Miss101n war 
und :isit .b1s heut•e i!li1cht 1ge1staHet. So war das Haupt­
gewi!chit ·der Arbeit v.01n vomhereirn auf den diirek­
ten Direnst :geleg1. HeuJie gibt •es gwße lfosipitäler, 
Schu1e.n, Krank.erns:tatiionen i'n den Bengen, ein ted1-
nis·ches I.nrsiitut unid ·eine kleine Farm, die durch ehe 
ArbteH der Christe·n aU1s vielen Lärndern in der Unri­
ned Mis1siion to Nepal und durch c!lie Hilfe vieler 
in .aHer Wdt ·entstanden sirnd. 

Es gibit auch ei•Ille kiei:nre 1n.epal1esische Ki11dhe. Di.e 
Ch11isf1en ,sind oftmalrs w.ett v·erstr•eut und allein in 
den .Bergen ,des Landes„ Nur an wenii1@en Orten 
ftnden rSrirch Herne Gemeinden. VieUe.iioht gibt .es 
heute 500 Christ•en in Nepal. vieUeircht auc:h me'hrr. 
fünr~e von ,ihnren hahen auch i.n Gefängni·srsen ?)e­
.siessren, weil ·es für jeden f-Enr<lu g.esetzHch. verbraten 
i!s1t. zu eirner ander.e1n ReHgi.o.n üherzuti~e1'en. 

Bei all den. kleinere:n und .größ.enen P11ojekte1n derr 
Uniied Mi.ssi1on to Nepal 1sfa1rnd cli,e Lam1wirtschaft 
immer an Jetzter Stelle, aher wir .hrubren gelenn:t.. daß 
wir gerade a1Uf di·esem Gebi.et mehr tun kölllnein und 
müssen, da ja •etwa 950;0 der Nepali,s von der Land­
wirtis.ahaft lehen. 

Di.e kleine Farm der U:nited Mi.s1sion l1egt c!r.ei Ta~ 
gesmär.sd1e w1estHch von der Hall!pt·stardt Kat'hnn:rndu 
erntfei;nt. 1963 wanderte i1oh als T·]erarzt doirthLn. 
Aiußer mirr ,arheite~en noch ein ka.nadi.scher Far.mer 
unid ein deuts•cher La1rndwirt dort. Zlu Be1girrn hahen 
wir iselbrer ,erst ei11mal viel J.eme1n müssen. Wie 
hrnchte:n .es dte einheimis·che1n Bauern rseit Jahrhun­
derten fortiig, dem dürfaigen Boden der Berg.e sovid 
abzugewirn;nen, daß sie und :iJue Fami.lien iihr Lehen 
frist•en koillilten? 

Der Rens :ist die HaU1ptfr:rncht rund .. wird Ms zu e±ner 
Höhe V•OU1 1800 m angehauit. Darüher 'hilna,l]s geben 
der Anhau v•on W.ei:z;ein, Ge11ste und Kartoff.eln i111Illd 
diiie W·eidewirtschaft dein Menschen ·eine Lebierusmö1,g­
li1chkeit. Di·e Grenze des ReiJshaU1s ist ,glreirchzefüg 
alllüh. .eiine K uhur;gmnze. Die Reilsihauern Neip.a,ls. sirud 
Hindll!s, während diie v1erndh1edensten Bergvölker 

mo:rngoliis1cher Abstaimml]rng in den Hochg.eibirgen Ne 
pals leben und Budrdhiisten siind. 

Uns.er.e Staüon hegt in e.iner Höhe von 1500 m, aJ.src 
im ReishaUigebi.et. Zweitrnngi:ge Fddfri1cht1e sänc 
Mais, Hirse, Buchweiz·en, Seinf. eintg.e Gemüsiearter 
und Gewürzpflanzen. Es gi'ht auch Bananen, Apfel 
silnen, Zitnonien, ,Mang.os urnd v·ers1chiede1ne anden 
Obstarten. Die Erträge a:ber sind niedrig, und .. <lif 
Ackerfläche, die eine Famfüe brebaut. i&t •s1eh:r kle.in 
- Als Tierarzt hat 'miich 1na;türlich bes•o;nders di,{ 
Viehhaltung inter·essiert. Jeder Bauer ha:t eiini!!le Zie­
gen, di1e für einige Kast•en das 1einzirgie Fle~Sich lie­
fern, das. :si.e überhaupt esrs'e:n, dür:fon. S1e hahen 
auch dn 1,oder zwei Kühe ei1ner kl.ei:n•en Zeburasise, 
diie vor aJl.em zur Erzeugung der Zugochsen di·enen 
Zur Mil.chgewi!rnnU1ng halten d1e meisten BaiL11ern ei­
nen vVass•erbüff.el. der im Durchk51c:hiniitt nur '~twa 
zwei LHer Milch am Tage .gibt. Viele cLe.r ärmeren 
Bauern si.:nd aber :rnircht ·ei:nmail in ·der Lage, sieh 
ein1en Büff.el zu halten. Ein1ge Kasten .der Unhe­
rührha11en ha'lte.n auch Hü'hrner und Schweine:. -
Eine Viehzucht in u:nsrerem Silllne 1gibt res rrnkht. Die 
Halitu1n•g v.arn guten Vat•ertileren ist vid zu kos.tsp.ic­
li:g; so bleiht die V.ermehru1ng dem Zufall ürbicrlas­
&en. Da ·es auch kiei1nen Futterbaiu rg1bt, rreiciht vväh­
wnd der Trock.e:nheH das Reils1stroh l]Il!d d3Js w<clllige 
Getreide, das man an diJe Tiere verfürtrer.n kann, 
eben g.erade aus, si.e bis zur Regenzei.t überleben zu 
lasis.en. 

lieh kam voller Pläne dorthin, habe aber viel.e Mak 
lernen müs.s.en, mit meinen Planuu1gien hes1chei<l2'n zu 
werden. Man könntre z. B. Ho1chiei1s-tunigisvieh dort 
einfiihrri;n. Wire sollte es aher gefütt•ert werden. wie 
sollte .man es vor Seuchen und Par.aisitenib!efall scbüt­
:z;en? Di1e .einheimis.chen Ti.ene sli:nd · zwa1r mm in der 
Lets1ung, aber bedürfrnisfos unid weni!g aITT.fällig ge­
gen Krankheüen. Wi•r haben Mikhziegien aur:;i fsrael 
eingieführt. die ebe:nsovi1el MHch wie eiin Milchbüffel 
g.ebcn, dabei aber viel weniger fr.e:s1sen. Sie hahcn 
si1ch .gut a'kklimaüsiert. Wh hf!J'ben v•ers1cihicde11e 
Hi.ihncrras;s.en ver:sU1chsweirs·e geb.alte1n. Dav.o:n. haben 
si.ch nur weni'.ge bewährt. Damm plarnren wir, durch 
Auslese 1uncl Krnuzun1g 1oka1er Hühnerrnsrsen ein 
bodenständig.es Huhn mit höhewr Leiis1tung zu züc'h­
ten. Di-e Hühner geben dort nur ·etwa 50 füer pro 
Jahr. '-- Neue Gemüs•esorten (z. B. Bohn:e'n1, Kohl­
arten und Erbsen) 'haben sirch hewahrt. ALs. Wi.nter­
fri1cht·e 1rnhen Wi·r Kart.oHeln ll!Illd w.eizen ci:nge­
fiihrt. Es .gibt bei urns eine k1eine Baumsrehulc für 
Obst.bäume, mei.st v.er·edehe lbrodelllstänrd~ge Wild­
früchte. - In •einem Hei1nren landwirtschaftüchen 
Zentrum, das wi1r ·eirng•eriic'htet hahe1n, können cli.e 
Bauern der Umgebung Saat1g1ut, Jinrsekiternbiekämpfungs.­
miUel. Rattengift. ner.arzneimirttel. W1erkzieugc, landr 
wirtsrdhaftHche Litier.atur u. a.. ·erwerben. In' jreclem 
Jahr kommen 30-40 000 Bal]ern ZIU •uns. Siie finden 
alilc'h Rat auf al1en andiel'.'e:n I.andwi'rt;S·chaftlLc'hen Ge­
bi·etren w.1e Düngung, Bewäss.eI1tmg, Frirnchtfolgie, Ohsit­
bau, Tier:zirncht m a. W:iJr geben auch Landwirt­
schaftrsunt·erricht in der Sc'hruI.e (achtkla1ss.ige Miss:i­
on1Sschu1e, 400 Kinder) u1qrd haben junigre Lernte z;u'l' 
wei1t!eren A:usb:Hdung nach Indien l!Jesdückt. V1e1-
I.eir0ht dauert es noch 10 odreir 20 Jahre, Ms ma11 
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wirkli1ch größere Erfol@e 1Sehen karnn, aber der An­
fang i1st @emaicht. 

Unsel'c hesiondere Freude i.st, daß steh sieit umser·em 
Dorts·ein ·eine klei:ne Gemeinde nepal.es.i.s1oher Chri­
sten gesammelt 'hat. ni1aht um rum&, aber •rum das 
Wort, und wi:r .sind dankbar, daß wir . aiuicih von 
die.S1er Gemeins•ah.aft in urnser.er Arbeit 1gietra@en wer­
den. 

Landwirt.sdhafiliche Arbeit, Z'lllmal üerärzfüche, tst 
nach w1e vor ·ein Sonde:r:fall mi.ssioniariJs,cher Arbei:t. 
1eider. Sicherlich Hegt es viel näher, den krnnlwn 
Menschen zuierst zu helfe:n. Ht:mger aber i1st in al­
Ier Welt audh immer eine ·der Ur.sachen vo1n. Kr.allk­
hei;t. So bin kh froh und dankba:r, ,all!ch weüerhin 
in ei.n:er Missi1orn arbeiten .:ziu ·dürfen, d1e von v-orn­
herein cil1es• Trernnende v·ernchi1edener Glauhens,arnf­
fossungen ZJurück@estiellt hat, 1um Chr1st1Jus Zlll brin­
gen, di•e aber a:uich hegriiffen hait, daß iln einem 
Lande wie Nepal gerade di1e Hilfo auf lancl'wiut­
s.chaftlichem Ge.Met wichtiig .is~. 

Dr. Adolf Leue 

Nr. 6) Bekenntnis und Kirche im ökum~nischen 
Dialog 

Von Dr. Kurt Scihmidt-Cl.aus·en 

Dr. Kurt Schmidt-Clmnsien war fünf.eilnhalb Jahre 
lang Generals.e'kretär des Lutherilsche:I! Wdtbiun.des. 

„Bekienntnis" und „Kirche" sim.d zu lebhaft disku1-
Uerten Sachv.erhahen geworden. Daß cliie Chris.t•e11-
heit in Bekenntnis:kird1en ge1spah·e1n i1s1t uirncl wte man 
an1gesid1t:s dj,eser Spaltungen W.esen U!nd Auftrag 
der ·einen Kfoche zu veristehen habe, da1s tr.e1bt G.eit 
J ahrzehnt·en die ökume:n.i1sdJJe Beweig1un.g zu iimmer 
neuien V er.s1uohe:n an, di1e Spalt1rnrngem. zu überwi1rnden. 
Di.e Fr/;\ge nach Kirche und Bekenn.t1ni1s bewegt die 
Theologen, werrn sie diie fügebni.s1s1e i'hrcr bibHs.chen 
For.s.chungen mit dem v.ergldchen, wais heute „Kir­
che" und „Beken:rrt!ni1s" sein will. Seit dem deut­
S•chen Kirchenkampf wird m1t Lei.de1rns1chaft erör­
tert, welchen Rang Bekernrnen u:nd Bekenntnis in der 
Kir.ehe ·einzunehmen haben. Aiuc'h in dein anderen 
Konünent.en i1st man der dam1t verknüpften Proble·­
matik ans.kht~g geworden. Schli:eßlich beobachten 
wir, wie auch andere Konf.e:s1sio1rnskirchen s1kh um 
cliie Klärung vom Wes.en und Aiu1ftrag der Kirche 
bemühen; in der römis,chen KonzHskon.sititut101Di „De 
Bcdesia" ist die Kirche zum Gege111sü11D1d neuen Be­
ken:nens ,gewor·den. W1ie d1e Kir.ehe . i.m Bek,ernntn1s, 
da·s Bek.ennt1ni1s in der Kir.ehe recht zu 1ste:he:n. kom­
me, das zu dmchdenken und zu klären i.sit eine 
immer neu gestellte Aiu:fgaibe, gegenwärHg ab.er voDi 
hö.chster Aktualität. 

I. 
Was me~nen wir, wenn wir die Vokahel „Bekennt­
ms verwenden? Phänomenofo,gi;sch ve:I1S\t1ehen wir 
daf'llnler das Bekenntnfa de:s Gtaiuhens„ al.so di·e Zu­
samme111fassung der Glaiuhensüherzerngung·en, die ei­
ne Kir.ehe für wahr hält und dimch deren beh~n~ 
nende Aufrechterhali'uI11g s,ie s1i•ch al1s r.echte Kirche 

au1swei.st. Eiin Bekenntnis gilt verbindlich ·für alle, 
diie der Kif.ehe angehör.en. Vom Bekennltnis1 be­
s:Hmmt 1sich, was urnd wie di.es·e Kimhe predi,gt, 
de1nn das, Bekenntnis will zusamme!Il!f.ass.eITT.de Arns1le­
gung der apo1&toJ!ischein Dherlieferung :S1ein, wi.e sie 
im Schrift-Kanon vorliegt. Dm1ch i.hr Be'kenntn:ils 
i1s1t eine Kirche verbu1nden miit he.k.ennt1ni1Slg!leidhen 
Kir.chen anderer Sprache, Kultur oder Zeit. Durch 
ihr Bek,enntnis unterrs·cheidet si,e Sikh V•On arnderen 
Geme'iin;s.chaften, die ebe.rnfallis be:arnspru·clhen„ r.echte 
Kir.ehe zu sein. Daß Be'kenntniis ent·s1and i,11 der 
Ahs1icht, Irrtümer abZ'uw~hren. Es wfü dazu helfen, 
daß die ihm v·erpfHchtete Glauberus1gemei;ns1ch.aft in 
Verkündigung und V·e•rhahen ihrem Auftrag 1.reu 
bleibt. 

In die.s·em Siinn:e ist urns.erc Be-griJfobestimmung der 
Vokabel „Bekenntnis" nicht D'Ur auf dje evaiI1igehsch-
1utherische Kirche ainwendbar, sondern auf aUe 
·chri.sfüdhen Glaube:nsgemeiirnschaften. Si:e gilt arnch 
i1n l<ir·chen, die ;ein Bekennüniis als ein V•C[Werfliche.s 
Dolkument aus dem üherwu1ndemen Zeitalteir deS1 
Glaubenszwanges a1rnsehen, mii dem man nic'hts ·zu 
tun haben will. Bei sorgfältiger Prüfonig detr V e.r­
ikü11digung und der V·erhaltenswcisen dii,eser Glau­
hen,sgemeinschaften .stelLe:n w.ir j1edoch · f.est. daß auch 
sie von bestimmten gemedm1s1amen Dberzeugung1e1n ge­
prägt .sind. Auch hei ihnen .gilt eine Art Bekien:nt­
rnis·, .sei •es offiziiell re.zi,piert und r1ech.ts1gültig· oder 
rr11kht. Di.e Anglikairner zum Beiispiel be.sdtz,en neben 
lihr·en 39 Artikieln arns der Reformationstzei1t eine 
ne'U!er.e, aher nie verhi1ndHch fonnu.lilert.e Lehre vom 
,>\T,e:sie:n und All!ftrag des Bi1s1chofs.amte1S. Es• ist 
1s1chwer zu erklären, noch weniger aber zu bestrei­
te1n, daß dies·e ,nie a1ngeruommerne Lehr.e faktisch d.i1e 
Geltung ei1I1,e:s Bekenntniis1s1es besit'zt. 

Beke:nntni·süherzeu;gungen sind ;Stelhst ihei Glaubens­
gemeirnsd1aft<en fesis,tellbar, d~c ni1e ein foTmuliiert:es 
Bekennh1iis· besaßen. Die Quäk1er 1gie.lten als herkennit­
.n1s•1os, und doch 1ebein bei ilmen ibestimmtie ge­
meinsmne Glauhensüherzeuguirn@en, di1e ihr·e Gottes­
di enst:e und ihr V.erhalt.ein prägelll und al.s „quäk.e­
ris1ch" erkennbar si1nd. Die Geltung bekenntnisarti­
ger Oherneugurnge:n i.st eirn Gm1nideliement kirchlicher 
Gemeinschaft. 

Wir wollen uns das W·es·ein eilD'er Bek1enrnt1111isüher­
zeugung näher v.erde1ufüchen. Nur solche Dber2leu­
.gungen si1ncl darrnnt·er zu veristehen, dile miit dem 
Ansprnch alllftriete:n, 'i\Tahr'heiit .zu he:ze1rugecri @C!g1enüber 
Irrtum. füne ße,k.enntni:süherzeugung l1et:lltliich kan:n: 
ni1cht in „fr;Ledlicher l(.oexiste1nz" mH 1lwnkurrieiren­
clen Dberneugu1rngen leben, denn damit 1gilbt sie s:ilch 
selber p11eis. fün weite11es Me:rkmal ·eichter Bekernrut­
,ni.süherz:elllgrnng ist ihr.e kirichenlbildende Kraft. Ein 
1rnoch .so ti.ef retchencler Gegiernsatz zwils1chien 2JWeii 
theo.logischen Schulmeilnungen 1st in sich •rno>0h kein 
Beken.ntnü;iunte11sich1e>d. Er wi.rd es., w1e:rm cliie Er­
dgn'isis·e seine kird1enbildende Kraft u:nt.er Beweis 
.stellen. 

SchHeßHch muß zu den Merkmalen echter Beke:runt­
nisüberzeugungen ihr Anspmch auf Allgemeingültiig­
keit gezählt werden. Sie müss1e111 prirnzipidl au:f alle 
Me:ns1chen anwendbar sein u:nd 1s1i1oh nicht he1gren2Jen 
auf Angehörige bestimmter Gesiell1s1chafts1s1chicMen 
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(Kasten), Hass•en, S.pr.adllgruppein, Nat1onal1ifäten oder 
K!ulturkrei&e. „Nciichttheologi.sche" Faktor.en dies·er 
Art haben zwar des öft.ercn kirohe1ntrenne1nd oder 
kirichenhil.dend ,g•ewirkt. So trit1t .ünis1besornder·e di,e 
Volks.zm:gehör~gkeit als Bekenntnts·-Ersatz arnf. Ste 
kann tmtzdem ni:ch.t zu den Beken:n:tm1i1süberz•e.uigun­
.g:en @ezählt werden, weil dtese r.hr.em W.ese1n nach 
allgemeingültig und also ühe1:inational gemeint sind. 

Zu einer Bekenntnisüherneu.g•ung ~ehört erndlich, daß 
sie g.e13ehenenfaUs der w1eiter.en Klärung, Ergänzung 
und Präzisierung fähig ist. Dais ist 1notwendi<g, weil 
man neu auftauchenden Irrtümern wehren können 
muß. Wenn solche Abwbhr .mit Hilfe der 'her:kömm­
liichen Bekenntnisformulierung 1nidit möglkh ist, 
sind Ergä:nzu:n119en oder Neuinterpretatione1n ang~· 
braicht. Das lutherische Bekenntruis is•t die1s·er Not­
wendigkieit geg~über ge.öffoet; Ste ergiiht steh aus 
dem Zweck eines Beke:nntrnils1s1es. Nrnr wenllJ; es die 
Fragen .e~nies Zeitalters zu hemttworten v.ermag, 'kann 
.s·ern Norrncharakter i1n di1esem Zeitalr-cr arnch lehen­
d~g bleiben. Ander.nfalls ,i:.st es vu mrnseaJer Existenz 
v·erurteilt, neben der das Lehen· vor!bieHlutd. 

Damit ist :deuiliich, daß ums hiier nicht eine thenrc­
tische Fra1g1estellung 'begegnet. Siie wird viierlmehr 
aktrnell, wen:n mas.siv·e Irrleh1e neuer Art auftritt. 
Schon während des deuts«:'hein Kirchonlkampfos wa­
l'en viielie Theologein der Uberneu1grn111g, im Grunde 
lasse 1sich di-e deut:schchdsfüche Irrlehre mit Hilfe 
der alten Beke;nintnrsse niicht nacihdrückli.ch gien:ug 
bekämpfen; man brnrnche eilne Pr,äzrsi<errnng und Er-
1gänzu'ng des Bek•enntni1s1ses. Es bedarf kceiner gro­
ßen Pha1ntasie, .siich bedmhliche Irrle.'hir•e 1neu1er Art 
vorzustel1e:n, für :deren Abwehr das 1geilte1nde Be­
kenntni1s nur in s•ehr begrenztem .Maße v.erwe1ndbar 
i1st. So stellt steh diie Frag1e: Was tut man i1n sol­
·cher Lagie'? 

Pie Fra;ge, ob, wi-e und wairnn man dais Bekenntnis 
ef.gänZJen oder fortbilde1n könine, ti::i1~t nio1chi unte1r 
ei:nem .an.deren Geskhtswin'kel an ums. hernn. Die 
ökumeni.s.che Lag;e ist mit v•o1n der T.aits.aohe geprägt, 
daß 1si1ch interko1nfos1sio111elle Uniions1s1ohlüs1se ereig­
nen. Das1 begann im 19. Jahrhundert imit den deut-
1s.chen Uniio.nen. Bs ,s•etzte ~ioh in diies.em Jahrhun­
dert in Kanada, China, Japan und .den USA fort. 
Zur Zeit laufen Verha:ndlungen für mehr ai1s.. vie.rz~g 
in1.erlmnfos.sto1nielle Uni1ornss1chilüs.se. Bei diesen Be­
miiJ:l!un,ge:n bemerken wir eine wach1Siende T.endenz, 
di1e mit dem Unio:rns.schlu,ß v.erbrnruderue.n theolo:gisch­
dogmati;schen Fra13e:n ·g.ewiss.einiha:ft Z'U behairndeln. Das 
bedeutet, daß die j.ewe.i1s g;e1tenc1e:n Bieke1runtI11.üsise ln­
volv~ert werden. Auch .unter di1esem Ges!iic:hitiS1Win­
·kie.l stellt .sich <lte Frage nach ih11er ErgänzUJng, Prä­
zisierun1g 0:der Neubildung. 

Es ist deutlkh, daß a1uch im öhumeniisiehen Zeitalter 
der Dten.st der Kir.ehe in ·e:ntscheiidencliem Maß von 
ihrem Beken:ntnis geprägt wil'd: Wfa sdnd uns di.e­
ser Abhängigkeit heut<e w1edt mehr bewußt als Vür 

etwa ·e.inem Jahrhundert. W,ir wits,s1ein heiut.e w.~eder, 
daß j.ede Kirche pr,imär BekenntniJS.- u:nid V erkündi-
1guI11gs.gemdns.chaft 1&eiJn muß, wenn .si<e rrücht ihren 
'Auftrag v.erwirken will. Da& ist ei:ne iJn aHen Kir­
chen wao'hse.nde E~ns1dht. W·es'haJb 'hat es denn für 
eine Ki:r·che SiTI1n, eirnem Bek.em~nd1s v.erpflbahtet zu 

1sein '? Weil sie ·so davor bewahrt wird, skih al.s 
Selbstzweck zu verst·ehen. Ihr Auftrag ble.iibt für 
.s'i1e immer das Vorg.egebene, um de:ss•e:ntwil1eru si•e 
hest.eht und dient; denn deT Auftrag it0>t im Bekerunt­
nis aus,gedrückt. So Lst dais Rekenntn1s ·einer Kirche 
,immer auch ihr BekenntnLs zu der iihr aufgetragenen 
„miss1o". 

Das Be:k.enntni.s des Glaubens ist Z'uglekh a:ber auch 
Ausdruck eines üherzeugtien Hrugagements, das von 
vie1en geteilt wir.d U'nd Einmütigkeit de1s Glaubens 
und Verkündl.ge1ns herheiführ.en hilft. Diie1Sie T·en­
denz zur Einmüti;gkeit ist nicht zu verwechrs.eln mit 
.K,onformismus; denn si1e setzt gegründe1t1e individu­
dle Uherzeugung vürams.. Es 'karun ntcht gel1eugnet 
werden, daß es· Zeiten gab, da die fünmüt.igkeit des 
Bek.ennens entart•et,e zum flachen Ko1rnformismus. 
Noch .schlimmer war.en d.üe Zeit>en, da solcRer Kon­
formismus sjich des „weltli.chen Arme:s." hedienen 
durfte 'und :so zurrn ZwarngiskoJIJ.i:fionniismus. wurde< . 
Diese Entartung widerspriichit dem W:e\S1en des: He­
kenntni.s,s.es, das freie Hirug1abe u'.111d Uberzeugung 
vorauss1etzt.. Der Zwang1s'.konformi.srrnus führte daher 
mit Notwendigkeit zu ·einem Wider1saich1er, dem „auf­
•geklärten" IndividualismU1s in Glaiuhens1fragen„ der 
keinedei gemeins.ame Beke1nntn1süherzeugung gdten 
las,sen will. 

Marnchem kommt di·e hier behauptete fündiu1ng der 
Kiflche an das Bekernntn~s vi.eHei1cht wiie ein Ratio­
nal:iisnms v.or, de.r skh der Kirche JUnd iihr.e:s Ge­
heimniss·e:s hemäic'htigen will. Dem@ege1n.üher darf 
man .dar.a:n erinnern, wie wertvoll und sa1chigemäß 
es ist, wenn eine Kir.ehe im. fhriem W.ir'ken nicht 
einem glieiichsam triebhaften Wa1chs't'Um v1erfäll1„ son­
dern hfflußt und nachprüfbar handelt. Gewiß sind 
Wirken und W achs·e.i1 der Kirie:he letztlich m:e1rnsdl­

. hchem 'Zugriff ent:w19en, und doch gilt, daß wir 
Mens.chen in der Kirche für die Kirche UJIJ.d ihr 
Wirken v·erantw1orthch bl.ei.hen. D1es1e.r Ve1ra1IJ.1twor­
ttmg .giht die Bindung ain da.s Bek,e111rntn•iis J\:rnsdlruck. 
Und schließlich soll da1s Bek.enint1n1s die Kirche da~ 
vor hewia.luen„ in blindem Opportu1I1i.sunus den s.tets 
wechsdrnde:n ZeitetrömUlilgen anh:eimzufallen oder 
zum manipulierbar·~n Obj.ekt zu werden„ Je länger 
sie durch dk Geschichte wandert und i:hr1e:n Auf­
trag au.sr.ichtet in stet.em Diabg mi:t dies1er W'elt, 
de.sto präzis<er, gefüllter, eindernti.ger wLrd ihr Be­
kenntnis werden. Die.sie· notwC1I1:dige uirnd saichge­
mäß.e Bindung· der Kir.ehe an ihr Be:k.ennt:nri:s solltem 
w:ir ni1cht heda!rner.n, son1dern. bejahen, weil s.te hilft, 
daß di.e Kiwhe ihr.em einen Auftrage tfleu bleiben 
kann. 

Wie kann •IJ1uu1 eine Kir.ehe ihr Rekiernntni•s in Gel­
tung halten'? Di1e A'Illtwort de:r vers1oh:iiedie:nien Kir­
•chen auf dtese Frag·e 1st untefls,ohi1edltch. Es gib1 
keine Ki11c!he, die völliJg daraiu:f v1erzioht1et, ihrie Be­
:I<.enninilsüherzeugun:g auf die eirue oder arnder,e Weise 
dur1ahZ'rnsetZJe11. Ahs101ute Leihr- und Be:k.ernrntnilsfrei.­
iheit ist ·eine sehr sdt1en~ Saiche; da:s ilsrt: niiciht ver­
wunderliich, sondern von der Sache her V1eriständ­
liich. 

In narhezu allen Kiwhen gilt zunäc'hs·t der Go.tt,es­
di1enst als der Ort, da cHe Bek•ernrntrniisüberneugm11E 
lehend~g hewa.hrt werden 'rnuiß. . Zur Er11efohrung die-
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ses Zweckes verlangen vi1eie Kircil:JJein vor der Orcld­
naüon ihrer Geistli!chen von dies.en die Untel1Sc'hrift 
unt•er .eine Lehr".·erpfliochtrnn,g oder ietwas· Analoges1. 
Di•e Einhaltung dJ.es•er Verpfliicbtung wird a.uf un­
tJerscMedHche Weise gewährl1eist.e1. In nkht werui­
gen Kirchen gibt es das Visitatfonswes.en., das1 häufig 
unter. dem Aspe!kt der KontroUe 1gehan.dhaht wird. 
Im V.er.ein mit Lehr:zm1chtbestimmungen diie:n.t es der 
Wahrung des sog. „Be'kennt:niiss.tandes•". Lehrzuch:t­
verfahr:en sind di·e „ultima r.atio" dieser Art von 
Irikr.afthaltung des• Beken:ntni.ss.es~ 

In manrchen Kirchen finden s1ch lehendiger•e und 
wenig:er defensive 'W ei.s.en, da1s Bek.enntnüs in Gel~ 
tmng zu halten. Das trifft vor allem dort zu, wo 
man .ein entwi.ckeltes K·onventswesen haiL Konvent·e 
in diie:s.em Si•nne s~nd quais·i-synordale Organe au:f 
K11eiJs- und Sp·rengiel-Ebe:ne, di.e der Bewahrung der 
Einmüti<gke.it v-on Lehr·e und Verkün.d1gunrg ll!:rnter den 
PredLgern di.enen. Hier V•ersuche:n dte für V.erkün­
diigung und Lehre vor allem Vemntwmfüche:n, . die 
Bekenntnisbinclung, die Er.gebnis.se der theofogischen 
Fm~sdmng und die Zeilprnh1eme in lehe:ndi,gen KJn­
tiakt · mit1einander zu briqgen und dari!ll 2'Jl[o haltein .. 
Hi,erhei Zieigt si1ch., daß die synodal-kollegial.e Ar­
beitsweise dieser G11emi1en dem Geigienstande - näm­
Hch der Bewahrung lchend:iiger Anwendung der Be­
kenntni.s,lehre - hesornder.s anrgemeS1s1e1n ist. R1chtiig 
ge111ulzt, lcönnen di1e Konv·e:rnte po.s,i.tive MndeUe zeit­
gemäßer En1•faltung u111cl Anwendrnrng des Beken.nt­
ntsses darbiteten. 

In anderen Küchen läßt s.1ch lernen, daß es sehir 
wohl mögliich ist, di,~ Bewahrung vo.n Lehre und Be­
kenn1n1s arnch zu ·ei111em leherndi:g.en Anliiegen und 
Pfliichtenkueis der Gemeinden zu machen. Epi1skope, 
Lehrzucht, Bewahrurng der rechten A'Us11'egung der 
apos1oliis1chen Uherliefemng s,ind ja niicht nur sog. 
„Führungsau:fgaben", sorndern j·edem Ch.ri1sten, jeder 
Gemeinde mitanvertraul.. 

Andere Kimhen haben gezeigt. daß es ·err.eichhaJ ist, 
eine zerbmchene Lehr- und Veikünd~gungs1gemein­
so0haft wieder in Kraft und Geltunlß ZJu 1setZJen, und 
zwar mit Hilfe von Lehrw:~reinhal'unig:en Ccki.clrinwl 
statements). Di1ese Methnde hat 111ehen. ihr·en star­
ken Seiten gewiß manrche Schwächen. Doch ohne 
sie wäre beispielsweis1e die Einigung des amer.ika-
11is1chen Luthertums in unrsierem J ahrhunderit tundenk­
bar gewesen. Hier wiI'd das Bekenntn~s. n:iioht ein­
fach vezit1ert, .sondern im BHck aiuf die Kon,ti1ov.er.s­
fragen nach .s·einen wes•encl1chen Lehrimtenti10.rnen hin 
entfohet. angew.andt. geiegentliioh auch w1ei1Leq~ebil­

det. 

II. 

Wir haben uns hemüht. W·esen und Funktio:n .eine1s 
Bekenntnisses in der Kirche mit Hilfä phänomeno­
logi&cher Urt.eile näher zu hestimmen und ZiUJ v,er­
stehen. Wohin hat uns di1eser V·e11s1uah geführt? 
Das wird deutliich, wenn wir iurns dte Lage der Ge­
.samtchri.stenhei.t vor Augen führen„ D1esie Lage 1st 
dJU11ch di·e Tatsar.he gekennzekhnet, daß ·di:e Ghris1ten­
.heit 11:i1cht mehr al.s .eine einzige V1erküll1di.gungsge­
meinschaft I.ebt. U111d zwru· finden wir in ihr nial:ut 
ruur Io·kal hedirngte Trentmngen. Sondern .neben- di-e-

sen Tr.enruulllg1en lebt ei:ne Mehrzahl an ecihten Be­
kenntnissen und heke1rnntnisartigen UherneugUJillgien. 
J.edes v-on ihnen s·chließt ·ei'ß'entlidh alle übrigen aus. 
Di·eser Pl:ural der miteinander k.onkurr:iierenden Be­
kenntnis,se, die ihrem Wes1en nach imi.teina:nder nicht 
in Harmoni·e und friedhcher Koexist•ernz Leben kön­
nen, weil j,ecles von ihnen den Arnsipruich auf uni­
versale Geltung erhiehen muß, cli•es.er Plural von 
Wahrheitszeugnissien, die ·ei.niander g~gens·eiüg im Na­
men des. gleichen Herrn das Das.e,insmcht streitig 
machen müssen, bildet den ·eigentlichen Jammer .der 
Christenheit. 

Wir v·erfeMen unser·en Auftrag, wenn wi.r vor die­
ser Tatsa1che di.e A1ugen ven~chHeß.en. Es gibt Leute, 
die 1s:ich in ·einem gewisis·en Zyn:iisll1l'UJS mit dem Hin­
weiiS trösten, der Plur.al der Bekermtn~ss1e trage zur 
.allgemeinen Be].ebung hei ullld '-'erhinder.e die füs·lar­
rung. Wo aber bl.eibt eine sokhe Ansicht, wenn 
wir an den Auftrag denken, ' den di1e Chri.s·ten V'OIIl 

ih1«em Herrn ·empfan1gen hahen, nämliich der von 
ihm :geHehl1en gefallenen vV1elt eine ·einzigartige· Bot­
s,chaf t des Heilis und der Versölmun1g reinmütig zu 
hez.eug,en? Um e i n Heil geht es doch, das. diesier 
e i n •C Herr anMet:e1. Kann arnges1cht.s di.e.s.er le­
henswi<chtigen Arnfgabe die Zerriss·enheit in mitein­
ander konkurrioer.ende chüstliche Heilshot1S•chaft.en 
glekhgüllig s.ein? 

Wie hedrängend das Problem ist, vor .dem die 'W~elt­
chri.st·enheit mi!t ilrnem V·erkündtgurngsmKfüag sieht, 
wird· deufüch, wenn wir .urns d~e La1ge der W e.lt ver­
gegenwärtigen. Si,e wird giekennzdchnet von ein­
zigartigen Bedmhungien der menschliohen \.Yürde 
und Ex1st,eTi:z, aher auch v.on 1eit11em ebenso ei1I1zig­
artigen Hunger nach SinnierfüUrnrug rnnid Erhellung 
des menschlichen Daseins,_ Wiiss1e111s•ohaft und in­
duslrielle Technik hahen eine hei1spidlo1s1e Umwäl­
zung al1er menschlichen Lehe111sverhältni1S1s1e ei1Dge:lei­
tet. Die Men.schheit scheint aurf dem W1e1g1e zu ei­
ner gemeinsamen vVieltzivilisation Z'U s'e:in. Mehr als 
zuv.or empfinden dio.e Mensdllen aller Rais1s1en um:l 
Nationen sich schon heut·e ais .eine Schkksalsge­
meinschaft - im Bös·en w1e im Guten. 

Diese eine Welt s.oll die 1eine Heilisb-0t1schaft erfah-. 
r·en.. Der einen Wdt das eine Evarngdium! Wenin 
das niicht t~ur ein pauschaler Imperativ hle1ben 61011, 
-dann ist damit ein Arnftr.aig von wahrhaft universa-. 
len Dimensionen 'umrissien, vor deis1sein Größe man 
verzagen mö.chtie. fümuti1gung schenkt 111ur der Illick 
aiuf die Apostel, di1e si1ch trotz ihrer winzigien Za:h:l 
aiuf den Weg macht,en. Nur ihr Auftr:a,g gah ihnen 
den Mrnt und d1e V.or,stdlurngskraft, ·deren Go:tt sich 
hed1enlie, um sein Werk wa.chs,en ziu lais1s1en.. D~ts'e 
winzi;ge Schar war getri1ehen von einer Botsichaft, die 
der gesamt.en Menschheit galt. Die!s1e Universalität 
giedet für lange Zeit fast in ,V er.ge1SJs1enhei:t. Unsere 
ZeH aher nöt:iigt uns, si,e aill!:f:is neue zu entdecken, 
ihre K.onsequenzen zu begreHen und .sie eiillmütig 
al1enthalhen anzuweruden.. 

Damit st·ehen wir vor der Fr.aige, wie dieser apos.to­
lis·che D1enst heute s10 geübt weiiden ,kann, daß di,e 
eine Welt die ihr ,geltende HeilSJbotschafit. als für 
s1e iielieva111t und rettend zur Kenil!t1niis ~!lJehmen kallln. 
Das ist die ökumenische Hailllptfr.age. 

;I; 
',i 
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Auf di1ese Frage ·erfol,gt nfoht selten di1e Antwort 
der Unigedu:ld: „Hinweg mi:t dien Beken:nt:nis1s1en! Die 
vor uns Hegende ·J\iufgabe i1s1t so riesig, daß wir unis. 
den Lux:u& der BekenßltniJS1s1e ni,oht läiniger leist,en 
können. Si1e sind im Grunde alle .mite~nander sünd­
hafte A1uflehnu1ng gegen Gottes Willen, daß ·eine 
Herde· und ein Hirte siei. Sie sind merns1ohlicher, 
allzu mernsohHcher WiUe zur SefüS'tlhelhaiuiptm1;g. Die 
Konfes1si:on1sk'ivchen müs1sen a11e mi<t·einainder s.te~­
ben, dami>t dioe eine Kirche der Zu1ku:nft wufers.t1ehien, 
kann!" 

Asiat1s1che oder afrikanis1che Chdsten sagen es etwa 
foLge.ndermaßen: „Eure Be'kernrtnils1S1e, für Kif.che1n 
des WeS'Lens, sfod der Uberretst v.ergangen111e Strei­
tigkeif.en des Abendlandes. Sioe gehen uns Afrika­
ner und Asia·ten nichts an, denll1 wir waren ni.cht 
beteiligt. Aber als eur.e MiiS1si:0,nial'e uns dien Glaiu­
ben br.aciht•eu, hahe:n s1e uns dalIIlit au1ah das Erbe 
cur.er westliichen Spahun:ge:n in dioe Wi·e:ge gelegt. ' 
Und die Kions•equenz·en die1S1er kondiesisionel1en Spal­
tung.en, die .ihr für eU!ch selber sowteso n1clht mehr 
erns-t nehmt, s~nd für uns,er Chr1stuS1zeugnis in niah~·­
chr1stliieher Umwelt 'katastrophal. Aus solich nuni­
fester Unei·ni.gikeit kann keine gla:uhwüiidig·e Verkün­
di1gung der einen Heilshots,chaft hervor1gehen.. Daher 
bitten wir ·euich: fort m1t <le:n Bekenn.tnis1s1etn!" 

Wer könnte angeskhts solchen Ru.f~ns glieid1gültig 
bleiben? Die chriS'thche Di81sipora in As·ien und 
Afri'ka ist ·eine sol1ch winzige Minderhe1it, daß dioe 
Forderung nach Uberwin:du:ng der Ze:r.spliitterung in­
Illerhalb di1es.er Diaispor.a allzu begreifliich i:s1t. Wir 
dürfen uns daher ni1cht über leidenis.chaftliiche Pro­
t1este der afro-asiati,s1chen ChriiS1ten g1e@e1H deri, Kon.­
fes1sii0nalismus wunder.n. Bs .steht UIJJS much nioht 
an, sie wegen der tmgeschützte:n Formuliienunge1n 
ihr.er Protie,st.e schulmei1sterlidh abZ1t~ka1112leln. A:uoh 
die W1ederholung längst gesagter Rtchtiglke1t1en ist 
niieht unbedingt hilfr·eiich. Zuvor muß man v.erste­
hen und den Schmerz m~tempfinden, ·ehe man zur 
gl_a;ubwürdi.gen Hilfe in der Lage i.s't. 

Am schwerstien wiegt in der Bitte der afro-asi,atl­
sdlJen Be'kenntni,skritiker wohl die Klage, daß wir 
Kirchen des1 w.es1tens ,für U:IllS 1selher n,tcht ·ernst ,neh­
men, was wi.r ·den afro-a1sia:ti1sche:n Kir.eben. als ein 
foch auferliegen, nämltch die s1c'hlech:ihinni,ge Rele­
vanz des Bekie:nntnisis·es ·für V·erkündilgu1ng und kirch­
li.chen Dienst. Können wir IeuigJnen, daß dtes1e Klage 
bernchti,gt ilst? Wird das Leben ~n den we1sitlichen 
Kir1chen wirklich von dem 1eberndi,gen Herzaoehlag 
eines V·On allen gehebten Beken11itni1s.s1es ·dm1chpul.Sit, 
oder bestimmen ander·e Maßstäbe u1I1sier Zeugni1s Lmd 
unsewn Dilenst? Nur wer Mer zu S>elhstkritisicher 
A11tl)1s1e der Wirkhchkeit bereit ilst, ,kann auch den 
„jungen" Kiiichen 11Jegenüber glaubwürdig rat·en und 
mahnen. 

w,er von der R.eleva:nz des Beke:nntnils1s.e:s für V1er­
kündj,gung und Dienst der Kimhe überne1u1gt ist, der 
muß 1um der inner.e:n Konsequenz s·e,i1n1er Auffas.s1un1g 
willen 1e r s t .e n .s wollen, daß dais Bekennt_niis s1einer 
Kiric:he aktu.alistert wird, .;;o d.ftß €1s fÜr die Zeitfrn-
1gen rdevant bleilit, 011me der Wahrheit A:bhmeh :zJU 

tun. Mit. dieser Fmderu.:n1g ist nieht die opportuni­
stils1ohe Anpas&UJJ.g a1n den „Zeitgeist" gemeint, wohl 

aber dier stiets neu .notwetndii,ge Vers1U>ch zu 11)emein 
samer Bez.eu:gung der biibliischen iZe1nirnliborschaif1 
im Kontext der Fra.gen, W:1densiprüohe rnnd Denkfor 
men 1ei:nes Zeitalter.s. 

W.er von der R.eievanz des Bekenntni1ssies für der 
D1enst der Kif.ehe überneu1gt ist, muß z w e .i t e n 11 
woUen, daß sdn Be'kennini1s in 1einen ems,thafter 
DiraJ.og mit den anden:m christlichen Beke111Thtiniss1cr 
eintritt. Da es in Arnseinanders1etZ1ung mit anderer 
Be'kennl'ni:süherzeugungen ·entst.a:nden ,i1s1t, muß es sei­
ne ·Position im Dialog immer 1neu hewähiien, klärer 
und g'e@ehene:nfalls du.rieb üefore Eik·enntnfa die1 
apostolüsichen Urnorm is.tch ,engänzen und vertiefor 
lassen. 

Wer v.on der Relev.anz des Be'kenntni1s1s1es, für de:n 
Di1enst der Kir.ehe üherzetrngt fat, muß d r i t t e n. IE 

wollen, daß auf al1en konfess1onell niielrt strittige:n 
Gehi1eten kirchlichen Di·en.sties eine mögliichs.t 111mfas· 
s1ende Zusammenarbeit der ko:0fos:sio111sv·ernchiedernCl1 
Kir.chen angestrebt werde. Da:s muß auch und ge­
rade in bezug auf die Zuoommenm1hei1t i:n As1en und 
Afrika gehen. Was das korri1bet heißt, hedarf smg­
samer Uher1e,gung. 

Wer v·on der Relevanz des Bek1enntnLs.ses für Zerng­
ni.s und Diienst der Kirche üiberneiuigt iist mlliß vier -
t ·e n .s wo l1en, daß es auch iin seiner klärenden :u:nd 
ahwehr·enden Funktion wieder .ernst genommen. wer­
de. Es Süll das Bekenntini1s Hilfe zur Abwehr fal­
scher V1erkündi1gung .s1ei1n und a:uf dies,e Wlei.Sle der 
iiechten, .sduiftgemäß·en Pr.ed1gt di1ernen. Von dtese'f 
s.chJ,echthin .notwendi1g1en Funktion 'können si.ch die 
Bekenn·bniskiriehen auch ·dm.eh den ökuime:n1schen 
Di.alo1g ,nkht disp.e111sierien lais,sen. Solange dais gel­
tende Bekenntnis nkht airns der Schrift widerlegt 
und ein ·rneuer Kconsensu1s zur Geltrn1.g erhoben ist, 
muß das .gehende Bekenntni1s al1s norma norm1ta 
ernst genommen urnd auch angew.a;ndt werden. 

w.enn wir so d1e Konsequenzen dne1s kfr.chlich I'C­

levanben Bekenntniss·es für dien ei1genen Bier.eiich he­
j.ahen, haben wir a:uch das Recht, andere ,an d~ren. 
Bea,chilmg zu erinnern. Sokhe brüderliich1e· Erinne­
rung tst heute wieder nötig geworcLe1n, ·und zwar 
heschränkt si1e skh nicht auf di.e Kir.ahe1n in Asien 
und Afrika. Es gibt fast überall Be1s·tDebirnngen, par­
tikularen Maßstäben •ei1nen höheren Platz in der Kir­
dhe zuz1uweis1en, als sie ihn verdi.e1ne11i, und ,s.j.e da­
mit gl.eiichsam in den Raing V·On Normen zu erheihen. 
Niicht S·ehen berufen sich solche BestnfüUJrng1en auf 
die „Kconv1er.si1on zur Welt", ZJU der die- Kir.ehe an­
geblid1 vierpfHcht1et sei, a1so auf eine hesonders •CJn@e 
Verbindung zu dem Stück Welt, da,s ihr jeweils am 
·nä1ahsten l1egie und dem sie 1s11ch um ihiies Auftrages 
wi.Jlen voll 1eris1ohließen s0ilile. Ainder.e fordern d1e 
„nüs;sionaris•c'he Identiifikat10in" mit der jewe:ibgen 
Umwelt; 1hr,e Folgerurngen s1ilnd ähinHch. Eine dritte 
Begründung findet si!C'h in dem Appell zm „bedin­
gungslo1s.en Loyalität" gegenüber Volk und Vaterland 
oder ge@enüher der ·eig,enen _K1as1S1e und Rais•s1e. · 

Natiionalität, Spmch- u1nd Ras1sezrngehörigkeit,, Kul-
1mrniveau, geseUs1dhaffüche Stellung, poiliitiise:he:s '.lder 
wi~tsic'haftHches · Macht1s·tr.ehen haben scho1n öfter im 
Lauf der Kiiichengesoehichte Einf1uß auf das Ver-
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kündigungs• und VemölhlllUillgJSiamt der Küche neh-­
men wollie;n, g.elege1ntlirch mit tiiefr·e~chem:lien Folgen. 
Die genannten Fakt.oren haiben gewiß irhr.ein Platz in 
der Sdhöpfu111g, aber s~e sind llliicht Teille der Heilrsr­
offenbarnn,g; s~e 'könnren nkht bekenntn1tsarttgein Eirn­
fluß auf Dienst und Predigt der Kinche bea:nspm-
1dhen. Wo dies. deilinoch gedru1det wi:1'd, viederngnet 
man die Universalität deis He11siwerkes Christi. Da 
weriden die Maßstäbe verkehrt. 

Sol.ehe V·erkrehrunrg 'der Maßrsrtähe liiegt vor, wo i:m 
Namen dner ideologisch be:grüindetren „Apartheid" 
(Segr.ega11on) oder des „Aderpar.agraph.en" cli.e ras­
sLsrche UngJ,eiohhreit 'der Mens1ch~n für hedeutsamer 
gehaliien wird als dte rn ChrisVUrs gewirkte u1niver­
sale Erlösung. Solrchre Verkehmng der Maßstäbe ist 
aber arnch da 1ebendiig, wo dn üher,s:ttei1gerte1s Natio­
nalgefühl .oder .ei•ne gesdlschaftspoliHsrche Ideofog1e 
skh so sehr der betreff.enden Kimhre :bemächtigt, 
daß in Verkünd1gUJng und Prax~s nicht mehr •et­

kenn'har ~st, wie durich Tod rulll!d Aluferstehung Jesu 
Christi ,alle .so,J,ehe Gr·enzen zweitranghg g.eworden 
sind. 

Die Gefahr ·sokher VerwechslrlJlng der Maßstäbe kt~nn 
skh .auch erheben, w10 ein 1rnnz1urei.c;herndes, V er­
stänclni1s des. Wes,zns der KiricherngHerclisrcharft dien 
Sinn für die V.er~mtwortulllg der Kir:che der&e1stal1t 
zusammenschrum'Pfam läßt daß 1J1rur no.ch das. Selek­
tiv-Kir1chen1um - im Geg·ernrs.atz 2JU Großkirche tmd 
Paro.chialprinzip als akzep'tahcl girlt; mit dem 
p1~akt.ischen Erg·ehnis freiliich, daß die Ki;r.ohe, d:1e 
doch für hoch und n:1edri1g, arm ll'nid rreri·oh, jung 
und ah da sein s·oll, zerfällt im ·einen Riei1g,e1n von 
„Club-Gemeinden", W·O skh darnn mei1st nur sdche 
Chdrst.en zusammenfi1n1den, dr1e nach iihrer Meinunrg 
zueinander pass.en. 

Es ·sind clires al1es nikht .sipez.ifisohe Gefahrnn ·eines 
oder desi anderen Ko111'tinent1s; s1e hedr.o.hen ,alLe Kir­
·chen in gleicher Weise, d1a slre 1sic'h im Gefolge all 
der übdgren poHtischen, sozialen. technirscrhen unid 
wirtschaftlichen Hevolrutionen 'l!Illserns Zeiitalters na­
hezu zwangsli:h1fig üherall erl1lste1:len. Ers s.ind he­
gr.eiflkhe, naheliegende, g1eirchsam „1ents1dhruJdhare" 
Irrtümer, daher aber arnch gefährliCh. Kall!Il1 sipiühair 
können ,sie, Schritt für Schritt, den dgentliohem ap.o.­
:stolisichen Diienst der Kirche errtrs11lelr1en. 

Man kann es auch V'el'st.ehen, wenm jremancl ,i:m Blick 
auf die zuvor erwähnt.en y,er,ä111iderung;en u111s1e111c1s 
Lehens, die mi't ihnen verihundene Mo1bfulitärt, a!ber 
a!UJCh .im Blick auf d1e Diiais1pornsi:tuation drer Chr.i­
stenheii auf den Gedanken v1erfä1lt, diie drurreh die 
konfessione!l.e Trennung verur:saich!ten Pwbieme or­
ganisat·or1s1ch zu lös.en. Vi1elie Prnbleme würden sirch 
so lösen lasse:n: über.all .im Lainde fände man dire 
g1eI6he:n Ür·dmrngen v.or; wer umzie:h:t, hr:ail]cht ni.cht 
Korrfesrgion uQld Gottesdiernstordmmg z:u wech1S1eliri. 
Größer·e Zusammenfas1Sil]Illg der ·chr.is1füohen Kräft.e 
wäre möglirch usw. 

Und doch - so verliockrenid sich ·eine solche Mqg­
Ji.chkeit a:nbfüe, so „öku:me:ni,sch" sd·e auf den ernten 
Blick erscMene - , sie wäre 1eione faliSiche Lös1ll!ng! 
Dunch die Moß organisat.arische VenSichmelzuing kon­
fessio:nsv·ersdüede:ner Kirchen wär·en ja diiie · eigent-

liehen GrÜJnde 1noch nk'ht :ernsthaft überwunden, dne 
·einst zur Tr,e:rmiunrg führten. Si.e wäre:n vendrä:n,gt, 
'aber s1e lebten weitrer. Außerdem hätJtJe 1S10rkhe or-
1g.ani1s.ator.isrche Lösiurng de:n Naohteil e:iiner n:ur he­
gr.e:Illzte:n Geltu.111g. Neben dire hereitrs heS1behendcn 
Bormen votn Kirche träte eine neue, d1e il::llie1s1glei­
chen in der übrigen w.e1t nircht fii11det. keime i.mi­
versale Geltung beanspmohe:n kallin rn1d il!l der dar­
um d1e 1okalen Faktoren :zmvid Gewi1cht erlangen; 
das uni'ver:sal·e Beken111tni1s fehltre .a1ls Geigenkraft. 
füne weitere Zersplittierul!lg wäre diie .nro1twrendig,e 
Korns·eque1nz sdrcher 1unbedaehten fün'hreHsimpiulse. 

III. 

Die Haup:tsichw.i1erigkeit einer bfo,ß or:ganisat1oni1schen 
V ersd1melzung ko:nfessionsvers.chiedener Kircihen be­
stünde in ·clrer Tats&che, daß .df::i,mit dlais ein:z,irge Band 
der GerU.einsamkeit, das rn&n im jeweiligen Be­
ken:ninis noch besitzt, weggefallen wäre; ·es. gäbe 
dann auch im Grunds,atz keine ,einmütig.e Heilsver­
kündiguug mehr. Der Maßs,tab wär.e ve11S1ch.wunden, 
mi,t dessen Hilfe man das Wahre vom Fals1che:n, 
das fübli:srche V:om U nibihlische1n zu uin1t.ersd1eiden 
vermarg. In urngl.eiich stärkerem Maße als hreute wä­
ren di.e Gemeinden der Willkür .gre1srchiokter Irr1eh­
rer und Demagog·en S1ohiutz101s prei1s1geg:e1he:n. Die 
Bewahrung der unverfäl1Srchten Heilisverkündigiung, 
die .ein Kennzeirehen der wahPen Kir.ehe is1t. wäre 
unrenclHch vi.el s,chw.erer a1s he1l]te. In theologischer 
ArUisbi1dung, Prüfong unrcl f,ortbildung, in der Ubung 
der Lehrnrncht durrch Visitaüon rnnd Kmwenite ent­
stünde bei Wegfall des Bekenntnis.sies ein nicht wie­
der zu. heseiügendes. V almum. Erst wenn man sireh 
klarmacht. was beim Wegfall ders Bekenntni1S1ses· ein­
üät.e, hegr,eift man den Umfanig seiner au1e:h heu,tro 
111od1 wirksamen Kraft zur ß.ewahrung der eimnüti­
gen V1erkündigll'ng der Heilshotsrcha'f!. 

Demgegenüber würrde der organisatorirs1ch orientierte 
Einigu:ngsweg einen falsrc.hen Maß1st.aib einführen: das 
Organisaüoinsproblem würde zur letz,ten Noirm. Die 
Gefahr der Spaltung·en würde vermehrt; wo, das 0e­
meinsa·me Bekenntni1s relativi~r.t oder aihgreisrchafft 
wird, tr.eJ,en i1J1 jeder Lokalge:meinde 1ei,gie111e Verkün­
cligung;S1normen an d1e SteHe, die sehr untersichied­
lirch sein können. In den USA h&hen sioh im ver­
gangenen J ahrhunrdert Vorgänge di1e:s·er Art aibgespielt, 
i•n Südafrika und Lateinamedka pa:s•sj·eren siie heute; 
&us· ihnen ·erkernnen wir, daß es .s.ireh hi.er um reale 
tfücl nird11t ·um · eifrgebHdete Gefahren handelt. 

Daher wir:d in aUer Wahr.s1dheinHdhikeit :n1iieht die 
Herausopei·Cltiion der Bekenntn.iis1se a,us den Kif'che111 
die Spaltungen überw.irrliden, sonderm d&s GlaiUbrenis­
·g·e1sprärch zwischen den Bekermtnirs1sCin. Nur wenn 
dies gelingt. di.e gwßen .Bekenntnis.sie im den Di,alog 
mHeinander zu führ.en, besteht Hoffruu'ng. Das. Ziel 
muß s.etn, daß sie al!Jf dk .ihnen a:ngremes;sienre Weise 
zu gemeirnsamer Glaube1Il1si.iherzeugung gelanrgen umd 
so die einmütige Verkü1ndigll!ng der ein1en, unver­
fä],s.ohten Heilrshol:s,chaft förider:n. Unser Bekenn1t!niis 
verpfl ncht.et uns· Lutheraner da:zm·, solches Einigtmgs·­
bemühen zu unterstütze.n u1ncl so zugleirch deT wahren 
Reform der Khiche zu dienre:n. Als Bei&piel darf 
auf ehe Bemühungen in Bmrorpa und Nordamerika 
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hingiew,iie:sen werden, das theofogis.o'he Lehrg1esipräch 
zwisohen luther:is•dher und -reformierter Kiwhe zru 
intensiviier·en. Es ist zu hoffen, daß dieser Dialog 
.einmal so V•erbindHch wird, daß ·ein Leh:rko:ns1ensu1s 
in den wesenfü1chen kir.chentrnrnrnenden Fragien an:ge­
str.ebt, gefunden und fonrnuHert werden kann. 

Nun w.erden irrige Maßst.äbe und V·oristellungen über 
die wahr.e Einheit der Kirche n1cht :nm durd1, theo­
logische M.ißv.erständnisse, s101I1idern auch dmch die 
Einwirkung politischer oder s.oziol1ogiis.cher Katego­
den hegürnstigt. fün, Bhck auf die Ge1s.chiidhtie der 

· ges•ell.sichaftlichen u'llld po.l,iti1s1dhe1n Phänomene :tJeigt, 
.daß sie an der Nei·gung des Me1rns1chen zur ldolatde 
teilhaben. Niicht .nur im Hei:deint1rnm wurden durch 
V.ermi,s.chung .gesiel1schaftl.1dher u1I1Jd religiöser Motiv·e 
die ges.ellsichaftlic'hen OrdI11ungien :zm „Hei.ls.Jml1ekti­
vcn" v·erfäls1cht; auch in „1nadhlmrnstaritilnfa1cher" 
Zeit verstand man niicht sel:t.en die Zugehör~gkeit zu 
bestimmten Staats~ i0der Gesdlis1chaft1sformen so„ als 
ob .steh in ihr Heil und Daiseins1erfüllullig e;röffoe .. 
Dies•e Gefahr beisteht auch für dte Ki11che, soforn 
1s1e ej.n mensichlich-gC1Siells.chaftliohes Phä:noimen dar­
stellt. Di1e Refonnaüon priotestie11te [l)e@e:n di1e.s·ahau­
etli1che Möglichkeit, daß die Kir:che s1ch an Gottes 
Platz drängen und so zum ,~elbstmäiohügen HeHskol-
1ektiv werden 'könnte. 

Uns•el.'e Zeit erlebt ej;nen rasd11en :g1e1sieils.ohafü.liiJdh.e'n 
Umbruch und so die Bildung .neuer Formen mensdlJ,­
Hohen Zusammen1ebens; dies•e 'hän,gien zrns1amme1rn mit 
den l"eVio}uüonär·en Ver.änderu'ngem. aUJf wirt:scha:f.t­
Hohem, .tdeologischem · und politisidl"JJem Gebiet. - Di·e 
„zweHe indUJstdelle Rev.olution", die „"l<Jo:rnsum.ges.ell­
sd1.aft'', das Spektrulill der Ma1s1s·enllmmm:unikatton.s­
mittel und die immer perfekter werdende „Verwi,s1-

. s•ei1schaftli.dh1mg", lnterdepedenz und Ma:n:i!p1ulierhar­
keit aller Leben1svorgänge :nehmen Eirnf.liuß auf dte 
gesellschafitlichen Neuih:ikl1rnrnge:n. In di:es1en k.ompH­
ziert·en Lebens.formen die Fr.eiheit und Würde dJes 
Menschen zu hewahr:e:n iist der Mernschiheit alis. wi.chi­
figste Aufgabe ge.steUt. Auch wir Chri1s.t.en sintd ge.: 
fragt. w.ais ,Wir beitragen könrnen1. II11Wief.em kann 
unser Kir.ohenverntändnis und UIHS•er Rin:gen um die 
wahre Einiheit der Küic'he ·einen Beitra;g zu diesem 
Men~,chhettsproh1em btet•en? 

Die Fra19e nach der Bede:utlrnng der Kirche trint i:ru 
der DogmenentwilckLung e11st 1sipät auf den Plan. Als· 
Gegernstand theologi:s1c'h-dogmaUschen Na1dhidenhns 
e:nschei!nt die Kirche im •e11ste:n Jahrtatus1enid ihrer 
Exisitenz so grut wi.e überhaupt ntcht. Im 1sp.äten Mit­
telalter finden siich erste Vern1uche zu dogmcutisc!her 
Klärnng. Erist mit der Refol'IIlatiio1n u'Illd ihr:em Ver­
:S'uch zu u111iv.etsal1er V.erküTI1d~gurugs- und Kirchen­
reform auf der Gru:ndlaige ein1es errneu.erren Ver­
ständn1s.sies des göttliicbien Wortes triitt arnC:h diie Kir-
1ohe als Gegenstand der Lehr·e 'hervor. So hes1ah11eilbt 
die Augsburg1s1che K·o1nifossion erutscheidende Kenn­
:zeiichen der Kirche und ihr.es äpo1stJoliJ~,chen DiiensteSi. 
Umfassende A'usbildllln,g erfährt die Lehre von der 
Ki11Che im römis·ch-kafuoltschen Biez;eich .erist d:uch 
das II. V atika:rrisd11e °KJ01rtzil. 

Ebenfalls in R,tchtiung auf •Cillie Gesamtlmooepüalil! 
hln 'beweg;en sich. die ,BemübuTiigen der We1tkon:f.e­
r·en:tJen für „Glaube und K~r«:menverfaSISlllnig". Frei-

liich mag es so .er,schei:nen, ais 'haibe es diie römisdh1 
Kinche 1ekht.er al<s . die ökumcn~siche Beweigung, wiei 
die 1'etzt1ere bei i.hren .ekkles1iiologis1chen Bemü'hiurnger 
ni1cht rnur Neuland ernchHeßen. sondcm auoh Tren 
,nunlgen üherwinden will. Doch das i1sit rnur eir 
.sohei:nhawr Unter1s.cMed. Arnc'h 1nruerhafü der rö 
m1sch-katholi.schen Kirche ringen ;meh11er.e Typen vor 
Kir.chenverständ:nis miteinander, wie dcus K,onzi 
deutliich gezeigt hat. Der Dialog um. das x.eohilre V1er­
ständniJs der Kir1che sipr.eingt die koin:fos1sfonelle11~ 
Gren:ze:n, madü :si<e fr.eiliich i.n anderer Hi~1sioht iet· 

neut .si1chtbar. 

Um dies zu v1erdeutliichen. grei.fen wir dn Momen 
dieses Dialoges heraus, dais Veirhähnfa zwischen Kir­
che und Amt, andens tms,gedrückt: d:ais Verhältnfü 
zwi1s.chen dem priiesterliche1n Gottiesvolk .ei.nernei.t1f 
und :Sieiner Ers.chaffum1g, Erhaltiu.IIlg und Arns1br1eitui111f 
aµdemr.&eits. Dieses Prohl1em ist für das evan:ge· 
liisch-katholische v.erhältniis und für di·e ökumeni· 
:siehe Bewegung bedeutsam, ab1er auch für ·jede Kir· 
ichenr·eform. 

Wir wis.sien, daß die deut,sche Vokaihel „Amt" kernt 
gute Uher.setzrnng 'des gemei1rnten Sadwerhalties ist, 
daß nämliich in u1nd an ·der Kir.ehe .ei;n vüin Gott 
@ewollter und geleiteter Diienst ges1clüeht, ei1n Diensn 
des Verkündig,ens und Leihreims„ des Taufe,111s .und ·de1 
Mahlfeier. Das· Wort „Amt" .e:nth.älit zuvie1l organi-
1satnrilstch-ohrigke;itliches Kofor,H, a1ls daß .es dte geiisrt­
gewirkte Mannigfaltigkeit dtes·es aprnsrtoH&chie!Il Die:n­
rst,es angemess.en bes1chl'letben könnte. Doch gieiht e~ 
:nicht al1ein uin eiir11e ange:me1s1s1e:nie V oka:hed, umstriit­
ten ist arnch der Inhalt des Dieinisit•es„ Hem1er taucht 
die Fraige :naich den Dienern aiu1f und diana1ch, .ob 
dieser Dienst dem pr1est1erli1chen Go~tesvolk v.or.g1e­
ordnet 'oder 1.mtergeo11dnet 1811: • 

Die 1eine Ansicha,rnuin1g ·extreme1r Art, w1e s.ie sich 
etwa im naichtdde:nthrnis·chen Kwtlhoiliziismrns· heraus­
.gebildet hat, v.erst1eht den ap0istoliis1dhien Dtensil „kle­
rikal", d. :h„ eine aus@eis1rnnderte Gl'rnppe von Chri­
ste,n bildet das hiierar.chisch ,geordnebe Corpus, derer, 
(He zur Ausübung des apoiStoli.s,C:hen Di·erustes aHein 
beriechtiigt sind und in hestimmh~·r Hinisr1cht die Kir­
d1e darst.ellien. Diesie Arns.chaiU1uI11g w~rd in rne'lllerer 
Zeit a:rnch _innerhalb der röm1s,chen Ki:nohe entschlos­
s-en bekämpft. Aher sie lebt norch. Di·e andere An-
1s1cha1tuung extr.emer Art geht niichit vom KI.en11& ams,, 
sondel.'n vom gesamten Gottesvolk UIIld s1tielilt fos:t, 
daß dieses a:us lauter Pe:r,so.nen besteht, die zm Aus­
ühung. des. apo.stoltSdllen Dternstes her·echti1gl: sind, 
aber ihir Rechi delegie11en an 1eh10eLD1e Beauftragte. 
Währ.end biei der „kledkalen" A!nsicha:rnung der apo­
stolwche Di·enst als der Kiiricihe vor·geordnet .er:s1oheint, 
gilt er der ,Jaika1en" Au:ffäs&UJng als der Kirche 
unterg\;lo1J:1d:n1et. Beiden Anscha:uu;Illgen Hegt das glei­
che Axiom über das w.esen der Kirche zrngmnde 
in ·dem Si:nnie, a1s sei der „apo.stolisrche Dienst" cin 
Organ ill'nerhalb des großen Organismus „Kirche". 
Daher ·gestaltet sich ihr V er.hältnis priimär in orga­
nologischen Kat·egorien urud Begriffen. 

Demgi~genüber ist es bec1enit1.mgisvolL daß ilm luthe­
riischen Bekienntnis das zwtschen Kil'cihe u:nd Amt 
\bestehende Verhältnis grrundsiätzl:iidh arnder.s bestimmt 
wüid. Die~ Hauptfrage 1aiut•et hier: Weld11e Funkti/o-
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nen si:nd notwendig, damit dte um Chrisü willen 
gewirkte Rechtfertigung des Sünders den Mernchen 
errei.chen und :i;n dies.er V1ersöhrnung hewa:h1r·e1n kann? 
Antwort: Hierzu ist urnerläßli.ch, also hei:ls1nio1twendig, 
daß die Heilshotschaft unv·erfälsoht gepredigt und 
die Sakramente .süftunig1s1gemäß gespemidet werden, 
Di·es•e Antwort i.s't schon im kns0atz apo1st0Hsoh-mis­
svonaris.ch orient:iiert. 

Der Gedankengang der el1Sten .s1iebe,n Artiikd der 
Au.gshurgischen K·onfessio:n zeigt dies1e aposrtoHsd1-
missLonarische ürtenüerun;g ganz deutlich, Dieae 
sieben Artikel .bilden .giekhsam .eine ,,Maigna Char­
ta" der We1tmis.s1on; sie sind 'Ull1Jd bleiben das un~ 
geachtet der Tatis.ache, daß es zwei Jahr'.hiunderitl 
dauerte, bis die lutheri.s1chien Kirchen das v0ers'tan:den 

"'und anwandten. Im Artiik·el I wir1d Gotit als der 
Eine in drei P0ersonen hezeu,gt, der um der Schuld 
der Menschen willen (Art. II) den Sohn im, di.e Weilt 
s•erndet, weil nur &o Vens1öhn1u11@ bewirkt werdern 
kan:n (Art. III). Die durch Krnuzesüpifer urnd Auf­
ersi1e:hun1g des So.h:nes errU!ngene Rechtf.er1i1gung des 
Sünders schenkt i:m Gl.arnhen V erg1eib1ung der Schuld 
und ein rueues Leben (Art. IV). Damit di,e Rech:t­
ferti:gung aber zu den' Me1rns.chen komme und Glau­
hen weck.e, s~nd die zwei Fu1rnküonen der V erkündi­
•gung der Heilsliot.s·chaft rnnd der Sakramen1tensip.en­
dung als „minist·erium ecclesi<a1süauim" (ap·01S'to1hscher 
Dienst gestiftet (Art. V). So. eJ]tspfi.cht der Sendurng 
des Sohnes zu den Me:rns·ch.en als notwe1ndi1ge Konse­
quenz di!e Sendurng der Merns·chen '.ZlU dielll Mein.sehen. 
Dur.eh d'as· Wirken di,e,s.es Dien.stes verg1egenwärtigt 
steh Gott der Geist und •S·che:nkt Glauiben und 
neues Leben (Art. VI) und :zJuglekh damit Ghed­
S·chaft im pfi.esterlichen Gottesvolk (Art. VII). 

Wir sehen, daß das A'll'g:&burgi•&che Beken111tni1s die 
„Kir·che" ·ehensü wie das „neue Leiben" als Folg.e­
wirkungen - ·und nicht alis Vorauss1etz.ungen - des 
apoiStolischen Gnade:mnittddienst•es ansteht. Das' Be­
kienntnts ·iJst nkht daran i1nt1ernssiert, wi·,e 'dies•e'1' 
Dienst im einzelnen zu •Or·dnen :s.ei, sondern dararn, 
daß er geschieht; es fragt auoh .ni1cht .nach dem Per­
s10111enkrieis, der die:ien Dkrnst übt, sürndem dianach„ 
ob lauter und recht gedient werde. Wo ·ck1s· ge­
sd1ieht, da wird sich urnweigerlich dais _einstdlen„ 
um des,sentwillen der apostoliJS.che Dienst überhaupt 
gestiftet 1st: da wird die Rechtf.evügurng des. Sünders• 
den Mens.chen eneichen; und das heißt: ;da wird 
das kufer.stielmngslehe:n 1uaüer den Merns·chen rngie­
ren. Da besucht Gottes Liehe den Mß'Irnchen; ,da 
errdcht die Sendung ihr Zid. 

Der „neue Gehorsam" (Art. VI) •1md di'e um Wort 
und Sakrament ge,g,ammelte „ibJ.eiib.ende Kir.ehe" (Art. 
VII) sind zwei Seiten ei1n und dersielhen Sa.ehe, bes~ 
ser: dn und dersdbe1n Bewegiung oder Sern:liuir1g. Und 
die.sie ·eni1s1eht nicht au1s si.ch .s1elhst, auch !Illi•chit duvch 
mens•chHchies Ordnen und Org;ani1s.Ler<E~n; ,„Kirche" 
und „neues Leben" schaffen s.iich nk'ht sdber, son­
dern werden „ von r:Jß·en her" 1ns Sei1n g.e11ufen ,und 
dar.in dmch den „apostoli.J&chen Dtens.t", des1s1en Go·tt 
der Ge.ist ;sich hedi·ent, auch ·erhalten. 

Diies.er gei1Stges.chaffe111en ,Wirkliichkeit ge~enliiber sind 
d~e r.echtJi.chen und organ1satoril'llohen Ge1staltunge.n 
etwas prinzipidl Zw.e:itwn:giges. Da1s heißt nicht, 

daß sie unwichtig sind, aber sie .si1nd .der einen 
Notwendigkeit untergeordnet, :daß die HeilshotschaJit 
und die Sakramente und mit ihnen c1i1e IIlJC!Uschaf­
frnde Liebe Gottes zu aU.en Me:ns•chen .kommen kön­
nen. Diesem Zweck haben si1e sfoh anzup.:us1s1en; sie 
haben ihn nic'ht zu be:herr.schen. Damms exgi1bt si1ch 
eine großartige Freiheit für di1e äuß1ere Einrichtung 
des· apostolischen Gnadenmitteldi.enstes. Freilich 
s,oU man sich diesen Dienst nikht 1sdher Slllche~ 
<Art. XIV), sondern von der Kir·che hemf.en sein. 
Aber im übrigen b1etet sich ein .unendliches Spek­
trum an Diensten aHer Art an, um clie heiJsnotwen­
dige GnadenmiHelfu:n:kti1on in de:rjenigie:n Weise aus­
zuühen, die der Samm1ung des Vülk.es Gottes am 
di.enlich.sten ist. 

IV. 
Blicken wir nach diesen Dberlegungen Llurück auf 
den ökumenischen Dial10g :u:m Se:nditmg und W·es.etn 
der Kirche, so stellen wir fost: zwar hahen s.ic:h auf 
verschi.edenen Gebi<eten der Lehrie von der Kirche 
bestimmte Annäherungen der Standp1uinkte verzekh­
nen lassen, etwa in der W1ec1erentdedmng der Ka­
tegofi.e des· rpriesterliichen Gottesvolfoes. 

Dageg·en ist eine sokhe Amnäherung nicht festzu­
stellen in .der Frage n.aich dem riechten Zuieina1ncLer 
v.on „Kirche" und „Amt" (mi1ni1ster,fa.tm). Soweit es 
hier einen Dialog gibt, er.eignet er sikh weithin un­
ter sokhe:n, d.ie von den .gleichen Axi1ome:n i1111 dieser 
Sache ausig.ehen; die oq~anologisdhen Denk:katego­
r.i1en ühe.n in di1eser Hins.kht 'Ill0<ch immer Einfluß 
aus. Dieser EinHrnß hat bewirkt, daiß die an und 
für s.ich begrüßensw.ert.e Entfaltrnng des KolJ.egial­
prinzips des Episkopates in der dogmatisch:C'n Kon­
s!itution „D Ecclesia" doch in man.eher Hirns1icht im 
Banne des organologis1ch-org.anisaioris~hen Denkens 
bleibt. 

Ähnliche Vorbehalte mÜS\Sien wir auch gegenüber 
manchen im Okumenis·chen Rat der Kirdhen d.1sku­
Uerten Theorien anmelden, soweit ihr Beitrag zu 
dkiser Frage von organologis1ch-or,ga:rliis1atorischen 
Denkweisen geprägt wird. Ob di.e Kü1che ,,monnr­
chi1s0ch" oder. „ariiStokratisch" oder ,„demo:krat1sd1" 
verfaßt ist, ob es in ihr hestimmte Amt.er .und Am­
terfolgen. gilbt oder nicht, ist ·eine r·efativ unterge­
ordnete Sorge gegenüber der ei1nen Sor,g1e, daß <l1ie 
Rechtfertigung des Sünders dur.ch cl:i1e weihte Ubtl'llg 
des ap10stolisiehen Gnadenmitteldiernst•e•s zu allen Men­
s1chen komme. 

Wir meirne:h, daß das 1uther1s.che Bek1enntni1s i:n sei­
ner Lehr.e vi0n der Kir.ehe und vom .apos:toihsclhen 
Di·enst ·etwas 1s.teht, das in diesier Klarheit im oku­
meni1s.chen Dialüg w.eithin noch nicht heaciht.et wird. 
Hier litegt ·eine große Aufgabe der Interp.11etati.on vor 
uns, ei:nmal ;im Blick auf U1ns1er.e ei,genen :kir·chHche1n 
Verhältn1sse und jhre fälliige Reform, zium zweiten 
im Bliick auf den „ra.s·chen gesdl1s,chaftliicihen Um­
bruch" und S•eine vorhersehiharnn Ein.flüs1s0e· auf den 
Di.ernst der Kiriche, drittens auch im Blick au;f den 
ges.amt·christli.chen Dialo,g. 

Vor aHem ergibt steh aus dem Kir.chenverständntis 
unseres Bekenntnis.&es ein ei1I1deutigies ö:Imme1n1scheis 
Prinzip, das die Schwer.g1ewichte rec'ht vert•eilt und 
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im Grunde für aUe akzeptabel sein könnt·e. Es, geht 
aus von der V o:rotd:rming des apostol1s1Chen Gnaden­
mitt.eld1enstie:s vor organiis<aitori1s1chein Kate:goden. Nicht 
dies darf als10 ökumenisdJJes Haiu;ptziel sein, daß 
steh alle .diej.enJ:gen Organts,ationen Zl]sammeinsch:He­
ß.en, dte .man „Kir<chein" nennt. Sondern dar:1m 
muß ·es ,gehien, daß die eilne HetLs1botschaft allent­
halben einmütig, .eindeuti:g 1und unverfälisdrt verkün­
det werde. 

Das ist ein ökumearis•ches 'll:nd zu glei1cher Zeit ein 
mi.sisionarisches Prinzip. Aber es handelt si1dh nkhi 
nur um ein formal.es Pritmllip, sondern es .bezetchnet 
zugleich auch ·eine i.nhaltlkhe W ertornn.g. Bs. soJl ja 
niieht irgendeine, SJor1dern diej.enige Re1chtfierügung 
des Sünders zu den Me;ns1chen kommen, di1e durch 
den me:ns:chg.ewordenen G0He1s1s10hn am K11ernz eIT'un­
gen, in ß•einer Amfe11stehung beglaubi1gt wurde und 
du11ch den Geist uinis im Glauiben zuigee!i1gniet wird. 
Mit ander·en Worten: die lutheri.s1che Lelhl'e von Ki.r­
che und Amt ist untrenrubar abhängig von der tri-

ni1aris1chen Gottesl.ehre, von der mit di1eser verbun­
denen Christologie und von der Reicht:f:erti,gungs.lelhre 
„sola fide" als de11en Anwem:liung .und EnHalt-ung. 
.Wenn wir a1so den fo:nktiionalien Charnkter dieser 
Lehr.e betonen, dann ni'cht, um imi't:l'JUlwirken an der 
En'tleemng der Substanz in die Frnnktio!Il. Vielmehr 
ist uns 'deuthch geworden, daß d1.ese Leh11e den 
Auftrag der Kil'che auf ·einzi.gart~ge W e±s•e v1erdeut­
licht. Hier wird j·edem Gedanken, als a,ei dte Kir­
che ·ei'n s!Clbstmächtiig.es HeilslmUekti.v, en1iSc'hlo1s,s-en 
ahg.esagt. In dem ihr anhefohJenen aposto.liis.ohen 
Gnadenmitteldi·erus·t erkenllt si·e ihre sch!.edhthinn.igie 
AbhäQgigkeit Vüln dem Auforstarndenen und wirkt 
als sein W·erkzieu,g mit, daß Er ZJU aHen Mens,chen 
komme - Er aHein als der Bringer des nernen Le­
hens-, der von Tod, Schuld ull!d Verzweiflung be­
freit. 

Aus dem Amt1shlatt 
der Ev.-Luth. Landeski.r.che Sachsens· 
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